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Das Moor in der Hintergul-
denen in Herrliberg ist ein
Beispiel, wie der Natur-
schutz manchmal schon
mit kleinen Massnahmen
und wenig Geld viel errei-
chen kann. 

Claudia Benetti

Auch wenn dieses Jahr wegen des
vielen Regens kein ausgesprochenes
Schmetterlingsjahr ist: Im Natur-
schutzgebiet zwischen Hintergulde-
nen und Wolfsgrueb wimmelt es an
schönen Tagen nur so von bunten
Faltern. Sie haben sich hier angesie-
delt und stark vermehrt, nachdem
das Gebiet im Rahmen von «Natur-
netz Pfannenstil» ökologisch aufge-
wertet wurde. «Zwischen den beiden
Riedwiesen in der Hinterguldenen
bildete ein dichter Wald eine Barrie-
re für Schmetterlinge und andere In-
sekten. Wir haben darum vor etwa
zehn Jahren den Wald ausgelichtet
und so die beiden mageren Feucht-
gebiete miteinander vernetzt und ei-
ne Passage für Pflanzen und Tiere
geschaffen», erklärt Biologe Christi-
an Wiskemann. 

Falterart wieder angesiedelt
Mit viel Erfolg, wie sich heute zeigt.
Denn im ausgelichteten Wald hat
sich unter anderem der kleine Moor-
bläuling wieder angesiedelt. «Diese
Falterart ist stark bedroht, weil er
für seine Fortpflanzung auf spezielle,
ebenfalls sehr selten gewordene
Pflanzen- und Tierarten angewiesen
ist», so Wiskemann vom «Naturnetz
Pfannenstil». Das adulte Tier, der
Schmetterling, legt seine Eier näm-
lich ausschliesslich auf Enzianpflan-
zen ab. Die frisch geschlüpften Rau-
pen ernähren sich zuerst von der

Pflanze, lassen sich dann fallen und
locken über einen Duftstoff eine
Ameisenart an, die die Raupen in ih-
ren Bau transportierten. Von den
Ameisen werden sie durchgefüttert,
bis im nächsten Sommer wieder Fal-
ter schlüpfen. 

Am liebsten legt der kleine Moor-
bläuling seine Eier auf Blüten und
Blättern des Lungenenzians ab. Die-
ser wurde laut Wiskemann nach der

Waldauslichtung und Begrünung
durch das Naturnetz Pfannenstil in
der Hinterguldenen wieder heimisch
und zog dann mit den Jahren den
kleinen Moorbläuling an. «Diese
Schmetterlingsart ist europaweit
stark bedroht. Mit der Ausdehnung
des Lebensraums des kleinen Moor-
bläulings in der Hinterguldenen hat
das Herrliberger Naturschutzgebiet
daher beinahe europäische Bedeu-

tung.» Lungenenzian und der kleine
Moorbläuling sind aber nicht die ein-
zigen Arten, die in der Hintergulde-
nen einen Lebensraum haben. «Das
Feuchtgebiet bietet heute auf rund
einer Hektare Lebensraum für mehr
als hundert Pflanzenarten, unter ih-
nen Wollgras sowie verschiedene
seltene Orchideenarten», so Wiske-
mann. Entstanden ist das Flachmoor
über Jahrtausende von Jahren, in-

dem die Pflanzen nicht wie etwa in
gewöhnlichen Wiesen und Wäldern
unter Lufteinwirkung verrotteten,
sondern im Wasser konserviert wur-
den und Torf bildeten. 

Wegen der hohen ökologischen
Qualität des Gebiets wurden letztes
Jahr das Naturschutzgebiet in Rich-
tung Maur mit neuen Weihern und
renaturierten Flachmooren vergrös-
sert. In den nächsten Jahren soll nun
auch das Schutzgebiet von der
Wolfsgrueb in Richtung Hohrüti in
Küsnacht mit den dortigen Mager-
wiesen durch einen Korridor aus
ausgelichtetem Wald verbunden
werden.

www.naturnetz-pfannenstil.ch

Herrliberg für Moorbläuling von grosser Bedeutung
Erfolg ist 

nachgewiesen
Die Entwicklung der Arten in den
beiden Herrliberger Riedwiesen
in der Hinterguldenen und in der
Wolfsgrueb wurden nach der
Waldauslichtung vor zehn Jahren
wissenschaftlich überprüft. Dazu
wurde die Tagfalterfauna 2001,
2003 und 2004 im Gebiet unter-
sucht. Beurteilt wurde insbeson-
dere das Vorkommen der fünf
Zielarten Milchfleck, kleiner
Moorbläuling, Kaisermantel, vio-
letter Silberfalter und Schach-
brettfalter. 

Resultat: In den untersuchten
Waldriedern konnten 2001 insge-
samt 33, 2003 und 2004 insge-
samt 41 Tagfalter und auf den
Auslichtungsflächen 2003/04 to-
tal 21 Arten nachgewiesen wer-
den. Der europaweit bedrohte
Kleine Moorbläuling wurde 2003
erstmals im Gebiet Hintergulde-
nen gesichtet. (ben)

Uno-Jahr der Biodiversität
Seit rund zehn Jahren werden im
Rahmen von «Naturnetz Pfannen-
stil» in der Region Ökoprojekte zur
Aufwertung und Vernetzung der Na-
tur umgesetzt. Im Uno-Jahr der Bio-
diversität veröffentlicht der «Küs-
nachter» in loser Folge verschiede-
ne Beiträge über laufende Arten-
schutzprojekte, ihre Erfolge und
Schwierigkeiten. Bereits erschienen
sind «Wo sich Wiesensalbei und
Feldgrille wohlfühlen» (3.6.), «Zol-
likon: Vom Wäldchen zur artenrei-
chen Öko-Wiese» und «Ziegen im
Einsatz für den Naturschutz»
(12.8.). (ben.)

Von der Waldauslichtung sind im Ried heute noch Holzstapel zu sehen. Sie dienen verschiedenen kleinen Tieren als Unterschlupf. Fotos: ben/zvg.

Der Moorbläuling braucht vor allem den selten gewordenen Lungenenzian, um überleben zu können. .


